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SUfteb tpuggenfcerger: ©atbfrüljtlng. 283

EEMS

SRoïbf'eebab SBefterlanb a. 6l)(t. Ser tQinbenburgbamm.

niert anmutenben SJMtteln forgt ber „SBirt" ba-
für, bag aucf) feine Sftadjfommen mit biefen 93af-
terien infi3iert toerben. ©a gibt ed ,,93efd)miet-
apparate", bie auf jebed ©i, ehe ed abgelegt toirb,
eine ©d)idjt 33afterien auftragen, bei anberen
Onfeften bat man regelrechte „93afterienfprigen"
entbecft, bie bem gleichen gtoecfe bienen. ©ad
alled fpricht toenig bafür, bag biefe toingigen 2Be-
fen nur gebutbete, im ©runbe (äftige ©inbring-
linge finb. SBeitere Unterfuchungen haben fogar
gegeigt, bag fünft® bon ihren 33afterien befreite
ïiere 3U fränfeln beginnen, in ihren 93etoegun-
gen träge toerben unb früf) fterben. ©ie (Säfte
haben mithin fogar eine für bad 3nfeft lebend-
trächtige Slufgabe 311 erfüllen. 23eim 93rotfäfer
hat man fürglic^ bie ^yrnge Ibfen tonnen, toetdfer
Slrt biefe Slufgabe ber 93afterien ift. ©d gelang

nämlich, ben baf'terienfrei gemachten ffäfer ba-
burcf) bon allen J\ranf'heitderfd)emungen 311 be-
freien, bag man ihm in geeigneter $orm ein be-
ftimmted 93itamin, bad fogenannte SSitamin 93,

berabreichte — bad aber ift eben jener (Stoff, ben
ber ffäfer fonft bon ben 93afterien erhält!

©d gibt alfo toirftief) eine 9Xrt „{freunbfdjaft
mit 93afterien", eine ^reunbfdfaft freilief), Iber ber
bad 3nfeft burd)aud ber fütjrenbe unb beftim-
menbe üeil ift. ©enn bie 93afterien ftehen unter
fdjarfer Kontrolle; ed toirb ihnen burdjaud nid)t
beliebige 93ermehrung geftattet, fonbern bad 3n-
feft fegt getoiffermagen einen „numerud clau-
fud" feft unb behält fid) aud) bor — ein ffior-
gang, ber tatfäd)lidj beobachtet toorben ift —,
überflüffige 93af'terien einfad) aud3uftogen.

Sr. tp. Stiemarm.

3BaIbfr*ng,
S3on Sïïfreb tpuggenberger.

©ad magere "pbrengeljöls, bad fid) bom
2)1iedfd)ad)en gegen bie oberften Slcferraine bed

Särdjenljofed hinabsieht, hat nicht umfonft ben

tarnen „3n ber ffteefljotberen" befommen. ©er
ffiadjolber ift bort baheirn. ©ad bebeutet in ben

Slugen bed gogbauem feine ©fjrenmelbung; aber
bad 2Bätbd)en toeig ja aud) nid)td bon ©hrfudjt,

ed toill gar nidjt um bed lieben fftugend toiHen

auf ber 3ßelt fein. SDenn man ed nur in trieben
lägt mit feinen berfteeften Dfehselten, mit feinen
f)'ud)dpfaben unb bem ©adjfenbau in bem flei-
nen bertaffenen ©teinbrutf).

£), ber ©ommer fpielt ihm tnand)mal red)t
übel mit! ©d hat bie ©onne aud ber erften-ganb,
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Nordseebad Westerland a. Sylt. Der Hindcnburgdamm,

niert anmutenden Mitteln sorgt der „Wirt" da-
für, daß auch seine Nachkommen mit diesen Bak-
terien infiziert werden. Da gibt es „Beschmier-
apparate", die auf jedes Ei, ehe es abgelegt wird,
eine Schicht Bakterien auftragen, bei anderen
Insekten hat man regelrechte „Bakterienspritzen"
entdeckt, die dem gleichen Zwecke dienen. Das
alles spricht wenig dafür, daß diese winzigen We-
sen nur geduldete, im Grunde lästige Eindring-
linge sind. Weitere Untersuchungen haben sogar
gezeigt, daß künstlich von ihren Bakterien befreite
Tiere zu kränkeln beginnen, in ihren Bewegun-
gen träge werden und früh sterben. Die Gäste
haben mithin sogar eine für das Insekt lebens-
wichtige Aufgabe zu erfüllen. Beim Brotkäfer
hat man kürzlich die Frage lösen können, welcher
Art diese Aufgabe der Bakterien ist. Es gelang

nämlich, den bakterienfrei gemachten Käfer da-
durch von allen Krankheitserscheinungen zu be-
freien, daß man ihm in geeigneter Form ein be-
stimmtes Vitamin, das sogenannte Vitamin B,
verabreichte — das aber ist eben jener Stoff, den
der Käfer sonst von den Bakterien erhält!

Es gibt also wirklich eine Art „Freundschaft
mit Bakterien", eine Freundschaft freilich, bei der
das Insekt durchaus der führende und bestim-
mende Teil ist. Denn die Bakterien stehen unter
scharfer Kontrolle) es wird ihnen durchaus nicht
beliebige Vermehrung gestattet, sondern das In-
sekt setzt gewissermaßen einen „numerus clau-
sus" fest und behält sich auch vor — ein Vor-
gang, der tatsächlich beobachtet worden ist
überflüssige Bakterien einfach auszustoßen.

Dr. H. Riemami.

Waldfrühling.
Von Alfred Huggenberger.

Das magere Föhrengehölz, das sich vom
Miesschachen gegen die obersten Ackerraine des

Tärchenhofes hinabzieht, hat nicht umsonst den

Namen „In der Neckholderen" bekommen. Der
Wacholder ist dort daheim. Das bedeutet in den

Augen des Holzbauern keine Ehrenmeldung) aber
das Wäldchen weiß ja auch nichts von Ehrsucht,

es will gar nicht um des lieben Nutzens willen
auf der Welt sein. Wenn man es nur in Frieden
läßt mit seinen versteckten Nehzelten, mit seinen
Fuchspfaden und dem Dachsenbau in dem klei-
nen verlassenen Steinbruch.

O, der Sommer spielt ihm manchmal recht
übel mit! Es hat die Sonne aus der ersten Hand,



284 SRubotf #ägrit: Stuf ben ^faben bet ttinbljeit.

fie madjt fogar ben SRecf^otberBüfd^en toarm.
Unb bie toxnbfeften "pgren, bie in toderem 53e-
ftanb/ älter als god), igre befdjeibenen SRadjbarn
überragen unb befdjügen, nid)t aus befonberer
©etoogengeit, fonbern megr aus ©tanbeSgefügl
unb toeil fie nidjt anberS fönnen, — audj biefe
toetterumtoorbenen Ifo^rengrcifc unb Ibr ga^er
S^ad^tnucf)^ fdjtmpfen mandjmal ein toenig über
bie unberfdjämte 23ratljit3e, bie einem bas tjjarg
auS ben ißoren fauge unb ba3u baS toenige ©rb-
reidj unbarmgergig auStrodne. ©a ift ibm ber
tfjerbft ein biet lieberer ©efelle, toenn er audj
manchmal fcf>on mit redjt unfreunblicf)en 3Bin-
ben bagerfägrt, mit Hegengefliig unb ©chloren-
bagel. Slber toenn man fid) alles 23öfen berfiebt/
fo lönnen übereinS fo tounberflare Cdtobertage
fommen, bag man gu glauben Oerfudjt ift, bie
SBelt toolle fid) nun in einem golbbellen ©arten
fänftlidj gur Huge begeben, Uaum bag ettoa ein
müber Kläffer bad SBalbgraS abfudjt unb mit
toenig ©djritten 2Ibftanb an bem Hegbodletn
Oorbeifdjnürt, bad mit gefträugten Dgren im
tiefperfcgtoiegenen SBadjoIbergebüfdj lauert unb
lauert. SJleifter ©rlmbart, ber ©adjS, fc^leppt
fdjon gur frügen ©ämmergeit bie erften Srauben
aud bem ïDetnberg an ber 2ftergentoanb in fei-
nen S3au. ©er 2Beg ift if)m nidjt gu toeit, er lägt
eS fid) bie gange Hadjt ginburcg um bie füge
üoft fauer toerben, reblidj nadj feinen SSegrtf-
fen, nad) benen ber 93auern bon éiebenacfer als
ein berfludjter ©rgfdjelm unb abgefeimter S3öfe-
toidjt. ©aS plglein 3n ber Hedgolbern gält eS

mit bem ©adjS, nidjt mit ben Sftenfcgen. ©s
freut fid) göttltdj, toenn er jetoeilen toieber mit
neuer 23eute tooglbegalten einfahren fann.

©elbft ber Sßinter bermag meinem Sßälbdjen
toenig angugaben. SBenn bie ©djneelaft benpg-
ren gu fcgtoer gu toerben brogt, gegt faft jebeS-
mal toie gerufen irgenbein fadjteS SBinblein auf,
bas fie igm abfdjütteln gilft. ©en SUtfdjlag unb
bas iUeifdjen ber ©äge gört es gumeift nur bon
toeitem, tuet! ja bei igm niigt gar biet gu golen
ift. Unb bann — ad) nur beileibe lein ©etoinfel
unb lein ©eplärr: immer toieber ift ja gur redj-
ten 3eit ber Krügling gelommen!

©er Krügling — toaS ber ba oben atleS treibt!
£>, toer nur ben gegnten Seil babon ergägten
tonnte! 3ßägrenb im ïalgrunb bon ©iebenader
unb an ben mitternädjtigen Sßiefenlegnen gegen
ben ioöcftertoalb hinauf nod) laum ein Slgnett
umgegt, gat ber Krügling bon bem .fjötgdjen in
ber Hedgolberen fdjon gang unb gar 23efig ge-
nommen. ©r fpagiert ba, mit einem ^leib aus
©onnenftraglen angetan, gin unb ger tote ein
tj3ring, ber feines 33aterS Heidj gurüderobern
toill, unb ber fidj nun in beffen erftem S3auern-
garten einen Hitterfporn auf ben ibut ftecft, um
fidj fo mit fjelbenluft unb ©treitmut gu toapp-
nen. ©ie pgren unb bie Sßacgotberbüfdje toi-
fpern fidj leife Sßorte gu unb finb freubig er-
fegroden barüber, bag fie nun plöglidj reben
lönnen.

©er Krügling aber tut bor Jgren Slugen gang
ungefdjeut bie merltoürbigften ©inge. ©r günbet
bie ©eibelbaftlergen an, bag fie toie' ©otteStoun-
ber auS ©tdfidjt unb ©eftrüppe gerborleudjten.
©r lägt feiner geöffneten ijanb jmei gelbe
©djmetterlinge entflattern, bie nun tote trunlene
©nglein auf unb nieber gauleln unb bor lauter
öjjergftaunen gar nidjt toiffen, toaS fie mit ber
öjjerrlidjleit beS ÄebenS anfangen follen. ©r
nafdjt an ben fdjioargblauen SBadjolberbeeren,
bie bie Sßalbbögel tooglbebadjt für ign übrig-
gelaffen gaben, ©r berügrt mit feinem ©tab
bie mageren trjafelftauben, bag fie ben golben
Scgmud igrer Slütenlägdjen alfogleidj im Hau-
toinbe toiegen unb ber gelbe SBunberftaub toie
ein ©pfertoölflein auffteigt.

SDen ber ßiebgott an einem fotdjen pfttag
inS Hedgolberngölglein ginauffügrt, ber barf eS

igm banlen. Unb läme er mit ©orgen als mit
einem ©ad belaben, unb hätten pon unb 9Kig-
lingen bie Slugen fetner ©eele galb bltnb ge-
madjt, er atmet mit bem £mudj beS jungen püg-
lingS unbetougt ein ptnllein ÄebenSmut ein. ffa
ber ©ad lann igm Oom Hüden gleiten, unb er
lann fid) reden unb ftreden, er fiegt fid) über-
etnS in allen ©ingen Oiel beffer beftellt. —

2luf bett fßfabett ber ßinbgett.
Ufabe ber iïinbgeit fegritt id) mieber geul,
Unb ungefegen fdgritten oiele mit,
Unb längS beS 2BegeS bureg bie 33üfdge glitt
3Ttancg teurer Statten, geiftergaft unb ftumm.

©ie rügen längft, bie meinen ipfab betreut,
©odg meinem Çergen ftegn fie alle nag.
3Benn idg fie rufe, finb fie ba

Unb Hieben milb unb läcgeln roie oerfögnt.
SRubotf ^ägni.

284 Rudolf Högni: Auf den Pfaden der Kindheit.

sie macht sogar den Neckholderbüschen warm.
Und die windfesten Föhren, die in lockerem Be-
stand, älter als hoch, ihre bescheidenen Nachbarn
überragen und beschützen, nicht aus besonderer
Gewogenheit, sondern mehr aus Standesgefühl
und weil sie nicht anders können, — auch diese
wetterumworbenen Föhrengreise und ihr zäher
Nachwuchs schimpfen manchmal ein wenig über
die unverschämte Brathitze, die einem das Harz
aus den Poren sauge und dazu das wenige Erd-
reich unbarmherzig austrockne. Da ist ihm der
Herbst ein viel lieberer Geselle, wenn er auch
manchmal schon mit recht unfreundlichen Win-
den daherfährt, mit Negengeflitz und Schloßen-
Hagel. Aber wenn man sich alles Bösen versieht,
so können übereins so wunderklare Oktobertage
kommen, daß man zu glauben versucht ist, die
Welt wolle sich nun in einem goldhellen Garten
sänftlich zur Ruhe begeben. Kaum daß etwa ein
müder Kläffer das Waldgras absucht und mit
wenig Schritten Abstand an dem Rehböcklein
vorbeischnürt, das mit gesträußten Ohren im
tiefverschwiegenen Wacholdergebüsch kauert und
lauert. Meister Grimbart, der Dachs, schleppt
schon zur frühen Dämmerzeit die ersten Trauben
aus dem Weinberg an der Merzenwand in sei-
nen Bau. Der Weg ist ihm nicht zu weit, er läßt
es sich die ganze Nacht hindurch um die süße
Kost sauer werden, redlich nach seinen Begrif-
sen, nach denen der Bauern von Siebenacker als
ein verfluchter Erzschelm und abgefeimter Böse-
wicht. Das Hölzlein In der Neckholdern hält es

mit dem Dachs, nicht mit den Menschen. Es
freut sich göttlich, wenn er jeweilen wieder mit
neuer Beute wohlbehalten einfahren kann.

Selbst der Winter vermag meinem Wäldchen
wenig anzuhaben. Wenn die Schneelast den Föh-
ren zu schwer zu werden droht, geht fast jedes-
mal wie gerufen irgendein sachtes Windlein auf,
das sie ihm abschütteln hilft. Den Axtschlag und
das Kreischen der Säge hört es zumeist nur von
weitem, weil ja bei ihm nicht gar viel zu holen
ist. Und dann — ach nur beileibe kein Gewinsel
und kein Geplärr: immer wieder ist ja zur rech-
ten Zeit der Frühling gekommen!

Der Frühling —was der da oben alles treibt!
O, wer nur den zehnten Teil davon erzählen
könnte! Während im Talgrund von Siebenacker
und an den mitternächtigen Wiesenlehnen gegen
den Höcklerwald hinauf noch kaum ein Ahnen
umgeht, hat der Frühling von dem Hölzchen in
der Neckholderen schon ganz und gar Besitz ge-
nommen. Er spaziert da, mit einem Kleid aus
Sonnenstrahlen angetan, hin und her wie ein

Prinz, der seines Vaters Reich zurückerobern
will, und der sich nun in dessen erstem Bauern-
garten einen Rittersporn auf den Hut steckt, um
sich so mit Heldenlust und Streitmut zu wapp-
nen. Die Föhren und die Wacholderbüsche wi-
spern sich leise Worte zu und sind freudig er-
schrocken darüber, daß sie nun plötzlich reden
können.

Der Frühling aber tut vor ihren Augen ganz
ungescheut die merkwürdigsten Dinge. Er zündet
die Seidelbastkerzen an, daß sie wie Gotteswun-
der aus Dickicht und Gestrüppe hervorleuchten.
Er läßt seiner geöffneten Hand Zwei gelbe
Schmetterlinge entslattern, die nun wie trunkene
Englein auf und nieder gaukeln und vor lauter
Herzstaunen gar nicht wissen, was sie mit der
Herrlichkeit des Lebens anfangen sollen. Er
nascht an den schwarzblauen Wacholderbeeren,
die die Waldvögel wohlbedacht für ihn übrig-
gelassen haben. Er berührt mit seinem Stab
die mageren Haselstauden, daß sie den holden
Schmuck ihrer Vlütenkätzchen alsogleich im Lau-
winde wiegen und der gelbe Wunderstaub wie
ein Opferwölklein aufsteigt.

Wen der Liebgott an einem solchen Festtag
ins Neckholdernhölzlein hinaufführt, der darf es

ihm danken. Und käme er mit Sorgen als mit
einem Sack beladen, und hätten Fron und Miß-
lingen die Augen seiner Seele halb blind ge-
macht, er atmet mit dem Hauch des jungen Früh-
lings unbewußt ein Fünklein Lebensmut ein. Ja
der Sack kann ihm vom Rücken gleiten, und er
kann sich recken und strecken, er sieht sich über-
eins in allen Dingen viel besser bestellt. —

Auf den Pfaden der Kindheit.
Pfade der Kindheit schritt ich wieder heut,
Und ungesehen schritten viele mit,
Und längs des Weges durch die Büsche glitt
Manch teurer Schatten, geisterhast und stumm.

Die ruhen längst, die meinen Psad betreut,

Doch meinem Herzen stehn sie alle nah.
Wenn ich sie rufe, sind sie da

Und blicken mild und lächeln wie versöhnt.
Rudolf Hägni.
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